. Theater und Musik, na klar,
da spiren die Leute wenigstens,
was wir fuhlen” (Frank, 16 Jahre)

Zeig, was Du zu sagen hast.

Gewaltpraventives Arbeiten mit Methoden der Theaterpadagogik’

Thomas Heine, Hannover

Wie es beginnt: Eine typische Anfrage

Theaterpadagogik: Wahrnehmen, Erleben, Handeln

Theaterpadagogik: situativ, prozessorientiert, positiv, lebensweltorientiert
Theaterspiel: die ,richtige Buhne”, der Inhalt des Stiicks, das Publikum
Theaterpadagogik ist keine Auftragsarbeit

Ein Projekt: ,DAS HAUS”

Maoglichkeiten theaterpdadagogischer Methoden in Impulsprojekten

Anhang 1
Anhang 2
Literatur
Zum Autor

Vorbemerkung

In die Schulertage des Projektes , Netzwerk Jugendbildung und Schule” waren immer auch Tage
integriert, an denen Team, Schilerinnen und Schiler mit der Methode der Theaterpadagogik
arbeiteten. Der Theaterpadagoge Thomas Heine vom , Netzwerk Courage — Konfliktkulturen
gegen Gewalt” war Mitglied der Steuerungsgruppe des Projektes.

Seine Ausfiihrungen reflektieren die generellen Méglichkeiten der Theaterpadagogik vor allem
in langfristig angelegten Projekten, auf dem Hintergrund vielfaltiger Erfahrungen mit
unterschiedlichen Schilergruppen. Die Bedeutung von Theaterarbeit im Zusammenspiel mit
Kampfkunst wird am Beispiel der Schiilertage im Projekt , Netzwerk Jugendbildung und Schule”
erOrtert.

Wie es beginnt: Eine typische Anfrage

Eine Sozialarbeiterin einer Integrierten Gesamtschule aus Hannover suchte ein Projekt fur eine
sechste Klasse. Mit der Klasse sei bereits im Rahmen des schulinternen Sozialtrainings” im letzten
Schuljahr und Anfang diesen Schuljahres gearbeitet worden, aber die Klasse neige dazu,
Lernsituationen zu boykottieren, in denen ein , gezieltes” Sozialverhalten erwartet wirde. Die

! Das Gesamtprojekt , GewaltPraventionsStelle/NW-Courage” findet sich unter: http://www.diakonisches-

werk-hannover.de/netzwerk-courage/index.htm.

: In der funften Klasse wird an dieser Schule mit den schulinternen Sozialarbeiterinnen im Verlauf von 10
Treffen andershalbstiindig gearbeitet. Vertrauens-, Kooperations-, Partnerlnnen- und Gruppentbungen sollen das
Wir-Gefuhl in der Klasse starken und festigen. Zu Beginn des sechsten Schuljahres fahrt die ganze Klasse fur eine
Woche auf eine erlebnispddagogische Klassenfahrt. Externe Trainerinnen begleiten die Klasse bei der Bewaltigung von
Aufgaben und Abenteuern, die immer nur gemeinsam geldst oder bestanden werden kénnen.
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erlebnispadagogische Klassenfahrt zu Beginn des sechsten Schuljahres hatte kurz vor dem
Abbruch gestanden. Die destruktive Konfliktkultur in der Klasse sei bisher nicht nachhaltig
aufgeweicht oder gar verandert worden und wir wurden gefragt, ob wir innerhalb unseres
Projektes , Netzwerk Courage — Konfliktkulturen gegen Gewalt” eine Idee entwickeln und mit
einem Projekt in die Klasse gehen kénnten.

Als Ziel wurde vereinbart, mit der Klasse den Themenkreis sozialer Verhaltensweisen und
Umgangsformen so zu bearbeiten, dass ein Mehr an konstruktiver Klassengemeinschaft wirken
kann. Die kleinteiligen Schritte dahin sollten mit einer der zwei Stammlehrerinnen
(Klassenlehrerinnen) besprochen werden.

Diese Stammlehrerin beschrieb mir in einem ersten Kontakt eine Klasse, in der Schilerinnen aus
sieben Nationen unterrichtet wirden. Alle sprachen so gut Deutsch, dass eine angemessene
Verstandigung moglich ware. Das Problem mache sich in dem hohen Level verbaler Gewalt in
der klasseninternen Kommunikation deutlich. Eine dominante Madchenclique beherrsche es,
durch das ,Steppentelefon” — eine Variante des bekannten Kinderspieles , Stille Post” —immer
wieder Unruhe und Zwietracht zu stiften. Die anschlieBend notwendigen Klarungsprozesse
entfalteten nur selten konstruktive Lésungsvorschlage und endeten in der Mehrzahl fur alle
Beteiligten unbefriedigend.

Die Jungen fielen mehr durch Rempelein und kérperlicher Auseinandersetzung auf, die immer
eine Gratwanderung zwischen ,SpaB” und , Ernst” darstelle. Selten gelange es der Lehrerin, auf
die selbstregulierende Wahrnehmung der Jungen zu vertrauen. Dazu kdme, dass in der Klasse
ein hohes Maf3 an entsolidarisiertem Verhalten auszumachen sei. Mitgefuhl und Verstandnis fir
sein/ihr Gegenlber aufzubringen fiele den meisten Mitschilerlnnen extrem schwer.

In der Klasse zeige eine Mehrzahl der Schilerlnnen eine ausgepragte Erwartungshaltung, gut
unterhalten zu werden, ohne fur ein gutes Gesamtergebnis selbst etwas tun zu wollen. Eine
geringe Frustrationstoleranz fihre bei schwierigeren Unterrichtsstoffen schnell zu massiven
Stérungen Einzelner, die die ganze Klasse in Mitleidenschaft zoge.

Letztlich hatten die Schilerinnen bereits gelernt, der Auseinandersetzung mit nicht erbrachten
Leistungsanforderungen und der damit verbundenen Angst vorm Versagen durch schlechtes
Benehmen und plakativ demonstrierter Unlust auszuweichen.

Delikte wie schwere korperliche Gewalt oder Raub und Erpressung — neudeutsch ,Abziehen” —
seien weniger akut. Die hiuslichen Probleme® der Kinder ihrer Klasse seien der Lehrerin zum Teil
bekannt, aber sie habe die Klasse als Gruppe und musse auch in der Gruppe mit ihnen umgehen
und unterrichten kénnen.

Die Klasse habe inzwischen ein Negativimage in der Schule. Sowohl Fachlehrerinnen wie auch
Schulerlnnen aus anderen sechsten Klassen hatten bei Vorféllen zuerst die , Schilerinnen der
6xy” in Verdacht, denn von dieser Klasse ,sei ja nichts anderes zu erwarten”.

Im weiteren Gesprach wurden aber auch die Ressourcen der Klasse deutlich. Die Klasse habe im
letzten Schuljahr selbst ein kleines Theaterstlck initiiert, orientiert an einem Marchen. Die
Madchen tanzten gerne. Im Werkunterricht habe man gemeinsam get&pfert und das
Produzierte verkauft. Der Erl6s sei der Klassenkasse zugute gekommen. Eine Aktion mit viel Spaf3
und einem hohen Motivationsgrad bei den Schulerlnnen.

Aufgrund der Erfahrungen mit den bisherigen Projekten sozialen Trainings und Lernens in der
Klasse wiinsche sich die Lehrerin ein Projekt, das , handfester” sei, d.h. ein klares Ziel habe, das
die Kinder erfassen und erreichen kénnten und das lebensweltorientiert sei.

: Das Projekt , Netzwerk Courage — Konfliktkulturen gegen Gewalt” hebt stets hervor, dass Kinder am

haufigsten im familidaren Umfeld Opfer von verbaler, physischer oder sexueller Gewalt werden.
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Als Ubergeordnete Ziele fir ein mégliches Projekt fassten wir zusammen:

Trotz der Dominanz destruktiver Verhaltensmuster in der Klasse sind eindeutig Ressourcen bei
den Schulerinnen erkennbar, die es zu unterstitzen und zu férdern gilt. Dieses geschieht am
Besten dadurch, dass wir im Projekt Raume und Zeiten schaffen, in denen

= sich alle ihrer positiven® Eigenschaften und Fahigkeiten vergewissern, sowie diese trainieren
und erweitern kdénnen,

= die Personlichkeiten stabilisiert bzw. gestarkt werden,

= sich jedeR in seiner/ihrer Ganzheitlichkeit wahrnehmen kann,

» Lehrende und Lernende gemeinsam Lernen und Lehren,

= das ,Lernen am Vorbild” leitendes Prinzip im Umgang miteinander sei.

Diese Lernziele basieren auf der These, dass ein Mensch, der sich seiner bewusst ist, sich

angemessen auszudrtcken und mitzuteilen weil3 und in einem ausgewogenen Verhaltnis
Kontakt mit sich und seiner Umwelt hat, weniger anfallig fir die Mittel der (verbalen) Gewalt ist.

Damit stand fest: es sollte ein Theaterprojekt werden und zur Sicherung von Nachhaltigkeit
sollte das Projekt nicht als kurzfristiges Impulsprojekt konzipiert sein, sondern rhythmisiert die
Dauer eines Schulhalbjahres umfassen.®

N Positiv im Sinne von: kreativ, konstruktiv und der Situation angemessen — wobei das ,,Ich” und ,Du” im

. Wir” eine ausbalancierte Gewichtung bewahren oder wiedererlagen kann.
° Rhythmisierte Projekte: In den Tages- und Zeitablauf der Gruppe integriertes Projekt; z.B.: Dauer zwolf
Wochen; jede Woche zwei Schulstunden o.a.
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Theaterpadagogik: Wahrnehmen und Erleben, Handeln®
»Das erste Wort des Theatervokabulars ist der menschliche Kérper.” (Boal 1989, S.46)

In der Theaterarbeit wird der Idee ein K&rper gegeben, sie wird greifbar und erlebbar. Dabei
wird dem Menschen die elementare Erfahrung geboten, dass er nicht einfach einen Kérper hat,
sondern elementar ein Kérper ist - nur in ihm und durch ihn ist er gegenwartig.

Der Mensch erlebt, erinnert, liebt und leidet mit dem Kérper. Die Erfahrungen, die er in seinem
Leben sammelt, speichert er als Erinnerung ab. Dabei werden auch emotionale und kérperliche
Zustande festgehalten. Der Mensch hat die Fahigkeit, sich an diese zu erinnern und sie sich
erneut verfigbar zu machen. Er kann alle Geflhle nicht nur spielen, sondern kann sie erinnernd
wieder erleben. Fur den Augenblick auf der Bihne sind die Gefiihle echt — der Schein wird fur
einen Augenblick zur Realitat (Balz/Schroth 1987, S. 69). Der theaterspielende Mensch , er-lebt”
spielend in definiertem Raum und Zeit.

Theaterspielen ermdglicht also das Erleben von Gefiihlen, das Arbeiten mit Erinnerungen und
das Schaffen von Erlebnisrdumen.’

Diesen definierten Theater-Raum in einer definierter Zeit betritt der Mensch mit den bereits nach
auBen gezeigten, aber auch mit seinen ihm innewohnenden verborgenen Fahigkeiten. Er nutzt
Kérper und Stimme als Instrumente, um sich sich selbst und anderen gegeniber auszudriicken
und mitzuteilen, im besten Sinne erkennbar und verstandlich zu machen. Dabei kann er Grenzen
Uberschreiten, die ihm seine festen Rollen und seine empfundene Realitdt sonst auferlegen: Der
theaterspielende Mensch erfahrt sich in bisher nicht gewagten Handlungsmdglichkeiten:
Ansichten, Aussichten, Meinungen und Einstellungen werden ausprobiert, auf Wirkung und
Zielerreichung hin getestet und bewertet- alles kann probiert und wieder verworfen werden —
die Buhne bietet den geschitzten Rahmen dafir: ,[...] der ganze Mensch beginnt zu handeln.
Unwichtig, dass es in der Fiktion geschieht; wichtig allein ist, dass er handelt.” (Boal 1989, S.43)

Der handelnde Mensch bleibt nicht allein, erfahrt nicht nur sich in seiner Ganzheitlichkeit,
sondern auch sein Gegeniber. Dieses muss er anspielen, annehmen, mitnehmen und ihm Raum
und Zeit gewahren, um ebenso prasent sein zu kénnen wie er selbst. Diese soziale Dimension
des Theaterspieles wird noch durch das Publikum erweitert.

Durch Mitspielerinnen und Menschen hinter und vor der Bihne wird Theater zu einer sozialen
Erfahrung und fordert und férdert die sozialen Kompetenzen aller Beteiligten (Batz/Schroth
1987, S. 21). Grundsatzlich gilt: Der/Die Einzelne ist nur gut, wenn das Team gut ist. Auf der
BUhne und dahinter braucht es keinen Star auBBer der Gruppe. Dieser Grundsatz wird auch auf
die Rolle der Gruppenleitung Ubertragen. , Alle sollen gemeinsam lernen, Zuschauer und
Schauspieler, keiner ist mehr als der andere, keiner wei3 es besser als der andere: gemeinsam
lernen, entdecken, erfinden, entscheiden. [...] Ich habe nicht den Stein der Weisen bei mir, ich
verflige lediglich Uber ein paar Techniken, die helfen kénnen, mir und meinen Zuschauern, der
Wahrheit auf die Spur zu kommen [...].” (Boal 1989, S. 8) Diese Form der padagogischen Arbeit
erfordert eine strikte Einhaltung des Grundsatzes: , Wir sind nicht alle gleich — aber wir sind alle

6

Die nachfolgenden theaterpadagogischen Uberlegungen orientieren sich stark an der Idee des , Theaters der
Unterdriicken” von Augusto Boal (Boal 1989; Wiegand 2004). Mit dieser Theatertechnik sammelte der Autor erstmals
Erfahrungen wahrend seiner zweijahrigen Zusammenarbeit mit einer freien Jugendtheatergruppe. In seinen
Reflektionen Ubertrug er das Prinzip des kunstlerischen Dialogs (Brater u.a. 1989, S. 59; Holler 1988, S. 37 ff,;
Gesellschaft 1986, S. 53 ff.) als Modell auf die Interaktion zwischen Lernenden und Lehrenden (Heine 1991, S. 91 ff.).
! Diese Erfahrung haben sich therapeutisch ausgerichtete Methoden wie z.B. das Psychodrama zu Nutze
gemacht. Padagogischen Theaterarbeit ist aber kein Therapieersatz und die Teilnehmerinnen missen ggf. geschitzt
werden vor dem Eintauchen in eine traumatische Erfahrung in einem daflr nicht angemessenen Rahmen. Sollte das
bei aller Vorsicht doch geschehen, hat die Gruppe die Teilnehmerln angemessen aufzufangen und von der
Gruppenleitung wird erwartet, dass ggf. weiterfihrende Hilfen eingeleitet werden.
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gleich viel wert — jedem/jeder ist wertschatzend entgegen zu treten und das Positive, das in die
Gruppe hinein getragen wird, wird positiv verstarkt.”

Die Gruppenleitung hat sicher einige organisatorische und auf Grund ihrer Ausbildung auch
fachliche Aufgaben zu tUbernehmen und hier klare Kompetenzen aufzuweisen. Diese Tatsache
begriindet aber keine grundsatzliche Uberrolle in der Gruppe. KeineR ist fehlerfrei oder
allwissend. In der Gruppe liegt das Potential. Dieses gilt es zu bergen und erlebbar zu machen.
JedeR ist fir seine/ihre Realitdt ein Experte, sein/ihr Wissen und Fihlen bringt jedeR ein und wird
somit in der Gruppe Lernender und Lehrender zugleich.

Die Theaterarbeit als ein Spiel mit Rollen wird fur die Gruppe zu einem Markt der Méglichkeiten.
Der feste Rahmen und die definierte Zeit sowie der Charakter des Spiels geben Sicherheit und
Freiheit zugleich. Das didaktische Dreieck der Gewaltpravention definiert auch die Eckpunkte
theaterpadagogischer Arbeit (vgl. auch Essers/Schmitz 2003, S. 7 ff.).

.Ich schaue auf mich”
(Selbstwahrnehmung/Selbstwert/Selbstbehauptung)

ICH
DU WIR
,Ich schaue auf dich” ,lch schaue auf uns”
(Empathie/Kommunikation/Grenzen) (Kooperation/Solidaritat/Team)

Die Theaterarbeit thematisiert:

» eigene und fremde Realitdten und Standpunkte

= Selbst- und Fremdwahrnehmung

= Selbst- und Fremdbild

» Formen der Ausdruckssteigerung, -verzerrung und -verfremdung
= Perspektivwechsel

= (alternatives) Handeln (Probehandeln)

Theaterpadagogik: situativ, prozessorientiert, positiv, lebensweltorientiert

Grundsatzlich hat die Theaterpadagogik das Ziel, situationsbezogen Reize, Probleme,
Standpunkte oder kurz: Lebensrealitdten der Jugendlichen in der Arbeit aufzugreifen und sie
zum Thema des Stlckes werden zu lassen. Die Teilnehmerlnnen haben etwas zu sagen und sie
werden ermutigt, es hier und jetzt zu tun. Es wird vorausgesetzt, dass das, was sie zu sagen
haben, flr andere Menschen interessant sein kann, denn vor Publikum zu spielen, ist immer eine
zu thematisierende Méglichkeit innerhalb eines Theaterprojektes.

Daraus ergibt sich der Anspruch, nicht mit einem fertigen Stlck oder einer festen Idee in die
Projektarbeit einzusteigen, sondern das Stlck im Kollektiv zu entwickeln, zu schreiben und die
spezifische Sprache, das Milieu und die Charaktere so zu erfassen, wie sie die Gruppe als
authentisch empfinden.
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Die Auffiihrung wird oft als Hohepunkt der Arbeit, der Applaus als Belohnung, der Vorhang als
Abschluss erlebt. Aber ist das der Fokus, auf den sich alles konzentrieren sollte, dem sich alles
unterzuordnen hat, der entscheidende Punkt im Prozess oder doch nur einer von vielen Teilen
im Gesamtprozess der Arbeit? Der Prozess im Theaterprojekt beinhaltet auch: die Gruppe und
die Dynamik in der Gruppe im Auge zu behalten, die Individuen , abzuholen” und jedem/jeder
die Moglichkeit zu geben, seinen/ihren Platz zu finden.

Es geht nicht darum zu sagen: , Das ist falsch und das ist gut”. Ziel ist es, die Teilnehmerlnnen
zu starken, selbst erkennen und benennen zu kédnnen, was den gemeinsamen Prozess
voranbringt oder was ihn behindert. Dabei wird sich jedeR die Frage zu stellen haben: ,Was
kann ich dazu beitragen, dass wir gemeinsam voran kommen?” Es geht immer um die Suche
und das Ausloten der eigenen Grenzen im gemeinsamen Erleben und um das bewusste
Schiitzen dieser oder auch das gewollte Uberschreiten eigener Grenzen als Teil eigener
Lebenserfahrung.

In der ersten Improvisation liegen die Schatze der Darstellungskunst, die es zu bewahren und
verfligbar zu machen gilt. Dies wird am ehesten geférdert, wenn sich die Teilnehmerinnen in der
Projektarbeit angstfrei und offen bewegen kénnen. Es liegt in der Verantwortung der
Gruppenteilnehmerinnen (mit Hilfe der Gruppenleiterlnnen), eine solche Atmosphare zu
schaffen, damit Szenen variiert und experimentell weiter entwickelt werden kénnen. Grundsatz
in der Improvisationsarbeit: die guten, positiven Momente werden heraus gegriffen und weiter
entwickelt — Gber die anderen missen keine weiteren Worte verloren werden. Letztlich
entdecken die Teilnehmerlnnen oft von ganz alleine, ob eine Art der Darstellung gelungen ist
oder nicht.

Das Einbeziehen der Lebenswelt der Jugendlichen, aber auch das Einbeziehen des sozialen
Kontextes innerhalb der Gruppe ist integraler Bestandteil der Theaterarbeit. Die Atmospare in
der Gruppe soll es grundsatzlich ermaglichen, Konflikte konstruktiv anzugehen und bestenfalls
ebenso konstruktiv zu I6sen. Die Entwicklung und Beibehaltung einer fehlerfreundlichen und
konstruktiven Konfliktkultur fordert vor allem die Gruppenleitung, da die Jugendlichen in der
Regel mit ausgewiesenen Defiziten® in die Gruppe kommen und vor allem am Vorbild und im
gemeinsamen Tun lernen kdnnen. Theaterarbeit halt eine Vielzahl von Konfliktmomenten bereit,
die geldst werden missen, um die gemeinsame Arbeit weiterfihren zu kédnnen. Die Arbeit lebt
vom Spontanen, Flexiblen ebenso wie von Festigkeit und Kontinuitdt. Die Konflikte sind real, die
Gruppe muss sie l6sen in ihrer Realitat.

Theaterspiel: die richtige Blihne, der Inhalt des Stiicks, das Publikum

Der Einfluss des architektonischen Umfelds ist nicht zu unterschatzen. Wie schén und anregend
ist der Arbeitsraum? Wie stimulierend wirkt er auf die Teilnehmerlnnen? Lenken Ger&usche,
Gerlche, Enge oder Weite ab? Wie anregend und phantasievoll kann mit dem Gegebenen
gearbeitet werden?

Sollte der Raum eine richtige Buhne haben, kann die Magie der , Bretter, die die Welt
bedeuten” motivationssteigernd sein und auch als solche eingesetzt werden. Ansonsten kann
natdrlich alles ,,Bihne” sein und eine Gelegenheit oder ein Anlass, einem Publikum
vorzuspielen, gibt es immer. Sowohl das Format wie auch der Inhalt des Stlickes beeinflussen in
der Regel sowohl die Rolle des Publikums wie auch die Gestaltung des Bihnenraumes.

¢ Diese Defizite liegen nicht vorrangig in der Sozialisation des/der Einzelnen begrtindet, sondern in einer

gesellschaftlich gepragten Konfliktkultur, die den Mythos der erlésenden Gewalt noch immer als leitendes Ideal
anerkennt, ,den Menschen” und nicht ,sein Verhalten” kritisiert sowie Gewinner und Verlierer produziert.
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Um zu gewabhrleisten, dass das Theaterstlick von den Beteiligten selbst entwickelt wird, sollte
das Stlck als Ganzes zunachst keine vorgegebenen Ziele haben oder Programme vertreten. Ziele
und Programme kénnen nur von einzelnen Figuren vorgestellt werden. Das Stiick selbst sollte
einfach erzahlen, die Grenzen offen halten und auf Rechthaberei verzichten.

Die Beteiligten kdnnen sich zum Entwickeln eines gemeinsamen Stiickes folgende Fragen stellen:
» Soll eine (alternative) Lebensmaoglichkeit oder die Realitat vermittelt werden?

= Soll ein Problem von allen Seiten beleuchtet werden, um sich eine eigene Meinung bilden
zukdnnen?

» Sollen Feindbilder skizziert oder soll auch an ihnen gerUttelt werden?

= Soll dem Publikum eine Teilhabe am Sein und eine Mdglichkeit im Werden angeboten
werden?

Die Rolle des Publikums sollte ebenfalls bewusst reflektiert werden. Mogliche Fragen hierzu sind:

= Entscheidet sich das Publikum bewusst, ein solches sein zu wollen oder werden sie durch die
Auffihrung dazu gemacht?

= WeiB das Publikum tberhaupt um seine Rolle/erfahrt es im Laufe des Spiels davon®?

» Soll das Publikum mitmachen oder zuschauen oder kann jede/r frei entscheiden?

= Welche Form(en) der Riickmeldung auf das Dargebotene winscht sich die Theatergruppe?
Letztlich entscheidet immer die ganze Gruppe, was auf die Biihne gebracht wird. Diese
bewussten Entscheidungsprozesse sind von der Gruppenleitung zu moderieren, nicht zu
entscheiden. Um diese Aufgabe zu meistern, ist es (wie in jedem padagogischen Prozess) auch
in der gewaltpraventiven Arbeit mit theaterpadagogischen Methoden unerlasslich, ein
prozessorientiertes und doch zielfihrendes Planen und Handeln abzusichern und die eigene

Motivation mdglichst dem Kotrainerlnnen und teilnehmenden Lehrerinnen transparent
darzulegen.

Theaterpadagogik ist keine Auftragsarbeit

Theaterpadagogik stellt eine Methode padagogischer Arbeit dar. Sie ist aber kein beliebiges
. Werkzeug”, das unabhangig vom Kontext benutzt werden kann. Theaterpadagogik folgt
(auch) eigenen Zielen, sie kann nicht einfach , Auftragsarbeit” sein.

Zu diesen eigenen Zielen gehoért nach Ansicht des Autors,

10 u

= die Eigenschaften des , Theaters” und des , Spielens ™" erfahrbar zu machen,

* die Handlungskompetenz jeder einzelnen Schauspielerln zu férdern,

= den reflektierten und konsequenten Umgang mit Normen und Werten anzuregen,
= das Erleben von Veranderbarkeit zu ermdglichen,

» das gemeinsame Lachen als Bindeglied in der menschlichen Begegnung zuzulassen,

» das Erproben von Auseinandersetzung zu ermoglichen,

° Im , unsichtbaren Theater” (Boal S. 74 ff.) wird sich das Publikum in seiner Rolle als solches nicht bewusst.

Sie sind Zuschauerlnnen und werden im besten Fall aktive Rollenspielerlnnen, ohne es zu merken. Fir sie wird es ein
Stlick ihres Lebens sein.
10 Vgl. Redl 1986, S.38 und Bettelheim 1985, S. 256
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= den Wert der eigenen Erfahrungen (, Ich habe was zu sagen”) zu vertiefen,
= mit Menschen anderen Menschen Ideen zu vermitteln,

» eigene Ideen durch andere Perspektiven zu relativieren.

Diese Ziele leiten sich aus einem Menschenbild urchristlicher Pragung ab, welches der Autor
seiner Arbeit zugrunde legt. Es geht davon aus, dass jeder Mensch einmalig und ein Geschopf
Gottes ist und einen Wert an sich hat, den der Mensch dem Menschen nicht absprechen kann.
Der Mensch ist ein standig lernendes Wesen. Das menschliche Leben ist ein standiger
Veranderungsprozess, ein Wachsen und Vergehen und ein Suchen nach Formen, um diese dann
wieder zu verwerfen, nur um wieder in neue Formen tberzugehen. Dabei beeinflusst das
»AuBen” das ,Innen” und das ,Innen” das ,, AuBen”. Spirituelle, geistige wie materielle
Erfahrungen und Entbehrungen beeinflussen den Menschen in der Bewertung dessen, was ihm
widerfahrt.

Zudem geht der Autor davon aus, dass kein Mensch sich von der Verantwortung, sein Leben zu
gestalten, entbinden lassen kann. Immer ist er beteiligt, selbst wenn er sich helfen lasst. Er wird
letztendlich immer die Entscheidungen, sich selbst betreffend, zu féllen haben. Externe Hilfe ist,
soweit wie irgend mdglich, ressourcenorientiert und zur Selbstandigkeit anleitend zu gestalten.

Bei dem hier vorgestellten theaterpadagogischen Ansatz bekennt sich der Autor klar zu einem
prozessorientierten Miteinander, das so lange ein Ziel verfolgt, wie dieses gemeinsam fir richtig
erkannt wird. Um das zu bewerten, sind alle, also Teilnehmerinnen wie die Gruppenleitung, in
einem immerwahrenden Prozess gefordert, sich klar zu dem , Wie gearbeitet wird “ und dem

. Was gearbeitet wird” zu erklaren. Konsens- und Kompromissprozesse sind unabdingbar. damit
ein Ziel gemeinsam erreicht oder auch gemeinsam verworfen und neu gefasst werden kann.

Ein Projekt: ,DAS HAUS"

Voraussetzung fir die theaterpddagogische Arbeit , auf Anfrage” ist es, dass die Anfragenden
den Eigensinn, die eigenen Ziele der Theaterpadagogik, erkennen und anerkennen kénnen. In
Hannover sagte das Gesamtkonzept den beiden Stammlehrerinnen (Klassenlehrerinnen) zu. Wir
vereinbarten die Durchfiihrung eines Projektes, dass spater den Titel ,DAS HAUS"” bekam.

Das konkrete Projektziel kann so beschrieben werden: Die Klasse erlebt sich als schépferische
Gemeinschaft. Sie erbringt eine gemeinsame Leistung, zu der alle je nach Talent beitragen. Diese
Leistung soll auch fur Dritte erkennbar sein und von Eltern und nicht beteiligten Lehrerlnnen
honoriert werden kénnen.

Folgende Schritte wurden verabredet:
= Die Klasse erarbeitet mit einem externen Trainer ein Theaterstick.

» Die Klasse formuliert Inhalt und Aufbau des Theaterstlickes — dabei ist ein Lebensweltbezug
der Schilerlnnen herzustellen.

= Alle Schilerlnnen sind an dem Projekt beteiligt und bringen sich gemaB ihrer Méglichkeiten
ein.

» Der Klasse wird es ermdglicht, vor Publikum aufzutreten.

» Die ,Auffihrung” wird terminiert und bildet fir alle Beteiligten im Prozess ein verbindliches
Ziel.

» Nach der Auffihrung wird das Projekt mit einem Abschlussgesprach zwischen den
Stammlehrerlnnen und dem Trainer beendet.
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Im Erbringen dieser Leistungen erfahren die Schilerlnnen konkret:

= die Steigerung und Festigung des Selbstwertgefihles,

» die Steigerung der nonverbalen und verbalen Fahigkeiten,

= die bewusste Wahrnehmung eigener und fremder Gefuhle,

» das Ausdricken identifizierfahiger eigener Geflhlszustande,

» das Wahrnehmen, Benennen und Einhalten eigener und fremder Grenzen,

= das Entwickeln bisher nicht gezeigter individueller und kollektiver Leistungspotentiale,

= das Probieren alternativer Verhaltensweisen (Probehandeln).

Der zeitliche Rahmen sah zwolf aufeinander folgende Termine an einem festen Wochentag
innerhalb eines Schulhalbjahres in der 8. und 9. Schulstunde vor. Daraus wurden insgesamt 14
anderthalbsttindige Wochentermine, ein flinfstiindiger Probentag und der Auffiihrungstag mit
vorheriger Generalprobe.

Der Projektverlauf

Zu Beginn des Projektes begegnete mir die Klasse abwartend ungldaubig. Wollte ich wirklich mit
ihnen, den Chaoten des sechsten Jahrgangs, ein Theaterstlick auf die Biihne bringen — und
wenn ja, warum? Ich antwortete, dass es mein Beruf sei, Klassen ein solches Angebot zu
machen und ich dieses gerne tate, da mir die Erfahrung gezeigt habe: es ist super spannend,
macht viel Arbeit und sehr viel Spal3. Voraussetzung: die Klasse wollte das auch.

Den Beweis sollte ich antreten. Wir stiegen mit einer Reihe von typischen Ubungen aus der
Theaterarbeit ein. Einzel-, Paar- und Gruppenarbeiten, kérperorientierte und darstellende
Ubungen wechselten sich mit rhythmischen und Vertrauensiibungen ab'".

In der ersten Stunde zeigte sich, dass der Klassenraum zu klein fir die weitere Arbeit war. So
zogen wir in der nachsten Stunde in einen groBen Raum um, der mit einer installierten
Kletterlandschaft einen hohen Aufforderungscharakter hatte und in der Arbeit mit den
Schulerinnen wiederholt Klarungsbedarf forderte, aber auch ausreichend Platz bot. Dieser Raum
blieb bis zum funfstindigen Probentag unser fester Theaterraum, wahrend im letzten Drittel fur
einen Teil der Klasse der Werkraum fir den Kulissenbau mit einer Stammlehrerin der
Bezugspunkt wurde. Wenn sich die Klasse im Verlauf des Projektes auch aufteilte, wurden alle
Treffen gemeinsam begonnen und, wenn méglich, gemeinsam beendet.

Die Klasse zeigte viel SpaB an Bewegungsspielen, an kleinen pantomimischen und
Stegreifibungen, an kurzen Textspielen mit der Aufgabe, Untertext angemessen umzusetzen
und zunehmend auch an der Entwicklung des Stlickes. Von Mal zu Mal veranderte sich die
Dichte der Ubungen, die geforderte Konzentration und Genauigkeit in der Durchfiihrung der
Ubungen nahmen zu, und die Freiheit, jederzeit auszusteigen, ohne den Widerstand der
Anderen zu erzeugen, nahm rapide ab.

Wir entwickelten im Laufe der Zeit ein Stlck Gber eine Hausgemeinschaft, in der eine neugierige
alte Frau, ein schwules Ehepaar, ein allein lebender Jugendlicher, eine Dreier-Wohngemeinschaft
(WG@G) und ein allein stehender Mann, zwei Schwestern und ein krimineller Vater mit zwei
Séhnen lebten. Diese Figuren wurden von den Kindern entworfen und in szenischer
Improvisation zum Buhnenleben erweckt, mit Gestik, Mimik und eigenen Texten. Die gezeigte
Kreativitat und der Einfallsreichtum einer Vielzahl von Kindern begeisterte Trainer wie auch
Lehrerinnen gleichermalen. Die Story wurde eine kleine Liebesgeschichte zwischen dem allein

B Eine Vielzahl von Ubungen finden sich in Mettenberger 1993, Thiesen 1990, Boal 1989, S. 171 ff., Batz,
Schroth 1987
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stehenden Mann und einer jungen Frau, die in das neue Haus einzog. Naturlich kam es zu
Verwicklungen, Verstrickungen, und auch an Hinternissen fehlte es nicht. Das Paar fand aber
zueinander und die nicht so einfache Hausgemeinschaft wollte mit einem gemeinsamen Fest
versuchen, enger zusammen zu riicken. Ob ihr das gelang, wurde nicht mehr verraten. Das
Stuck endete hier.

FUr das Stuck lernten die Kinder zunehmend Texte auswendig, spannten Eltern oder GroBeltern
fur Kulissenbau oder Kostiimerstellung ein und brachten viel Disziplin auf. Herausfordernd
wurde zunehmend die Kunst

= zu warten, bis man selbst an der Reihe war und dabei niemanden zu storen,

= einen Szenenanfang noch mal und noch mal zu probieren und das gleiche Verhalten zu
wiederholen,

» laut und deutlich zu sprechen,
» Gleichklang zwischen ,Text” und ,Untertext/Kérpersprache” herzustellen,
» eigene Ideen anzubieten, ohne die anderer schlecht zu machen,

» die Ideen anderer anzuschauen und zu probieren, wo sie das eigene Spiel verbessern
konnten,

»  Kritik auszuhalten und aufgrund von Kritik das eigene Handeln (auf der Bihne) zu
verandern,

» achtsam und hilfsbereit miteinander umzugehen.

Die Nichtschauspielerlnnen bauten gemaf ihrer Talente Kulissen und fertigten Kostim fur ihre
Klassenkameradinnen an. Auch hier waren Planung, Auseinandersetzung mit dem Theaterstlck
und den Winschen und Vorlieben der Schauspielerinnen, Absprachen und ein zeitgenaues
Arbeiten von Noéten.

Fur die Auffihrung brauchten wir noch Kinder, die Eintritt kassierten, einen Lichttechniker und
eine Maskenbildnerin, ebenso solche, die beim Kulissenumbau genau wussten, was zu tun war.
Also: wirkliche Teamarbeit war gefordert.

Noch bis zur letzten Minute handelten wir gemeinsame Regeln aus, ermahnten einander zu
mehr Disziplin und verhandelten mit einer der Hauptdarstellerinnen, die kurz vor der
Generalprobe aussteigen wollte, was nun zu machen sei. Letztlich sprach ich ihr ausdrtcklich
das Recht zu, aufhéren zu darfen, wenn das ihr Wille sei. Allerdings weigerte ich mich, der
Klasse ihren Entschluss mitzuteilen. Das sei ganz allein ihre Sache, denn ich wiirde nach ihrer
Entscheidung morgen wieder an meinen Schreibtisch zurlick kehren, sie aber misse in diese
Klasse zurtick gehen kénnen, erklarte ich meine Haltung. Es sei ihr Recht, aus dem Theatersttick
auszusteigen, wie es anfangs ihre Entscheidung war, die Rolle zu spielen, aber es sei auch ihre
Pflicht, die Konsequenzen dieser Entscheidung, dass das Theaterstlick dann abgesagt werden
musste, zu tragen. Mit dieser ausdrtcklichen Erlaubnis, handeln zu durfen, gelang es, zum
Grund ihrer Verweigerung vorzudringen und wir konnten den Klarungsprozess konstruktiv mit
ihr und der ganzen Gruppe gestalten.

Die Auffihrung gelang mit allen unseren Schauspielerlnnen und die Klasse war sehr zufrieden
mit sich und der Begeisterung des Publikums. Dass die chaotische Sechste es geschafft hatte, ein
Theaterstlick von einer guten Stunde Lange selbst zu schreiben und aufzufthren, zog in der
Schule weite Kreise und ein erstaunend anerkennendes Echo wurde vernommen.
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Fur die Lehrerinnen war der groBte Erfolg, dass nach den Sommerferien Schilerinenn aus ihrer
Klasse beim ersten Elternsprechtag sagten, sie hatten sich auf ihre Klasse gefreut. Dieses war
ihnen Beleg dafir, dass das Projekt tief in die Klassenstruktur hinein gewirkt hatte.

FUr mich als Trainer zeigte sich die Qualitat des Projektes in der partnerschaftlichen
Zusammenarbeit mit den zwei Stammlehrerinnen. Ich sah, wie das Projekt immer mehr eins der
Klasse, also der Schilerinnen und der Lehrerinnen wurde. Wir achteten einander sehr in unserer
Arbeit und stellten unsere Ressourcen zur Verfigung. Wir halfen uns und gingen alle Probleme,
die sich im Laufe des Projektes in den Weg zu stellen drohten, gemeinsam an, immer mit der
Haltung: ein Problem ist dazu da, um gel6st zu werden und wenn die Schiilerlnnen auftreten
wollen, dann sollen sie auch die Méglichkeit bekommen. Im Nachgesprach erwogen die
Lehrerinnen die Mdglichkeit, die Klasse, die im Gegensatz zu den anderen noch keinen
fachlichen Schwerpunkt gebildet hatte, zur Theaterklasse werden zu lassen und in Zukunft mit
facherbergreifenden Projekten diesen auszufillen. So bot die Projektarbeit eine Mdglichkeit,
den Schulerinnen eine positiv besetzte ,Heimat” in ihrem schulischen Alltag anzubieten.

Moglichkeiten theaterpadagogischer Methoden in Impulsprojekten

Dieses gelungene Beispiel einer Projektarbeit an einer Schule ist exemplarisch, aber nicht
alltaglich. Ein- bis dreitdgige Impulsprojekte'” sind fir die Projektarbeit mit externen Trainerinnen
viel eher die Regel. Was aber kann aus dieser langfristig orientierten Arbeit sinnvoll in einen
solch komprimierten und kurzen Zeitrahmen Gbernommen werden?

Ergebnisse der Evaluation von 20 Impulsprojekten kénnen hierzu Hinweise geben. Sie beruhen
auf der Auswertung anonymer Fragebdgen, die am Ende eines Projektes an die insgesamt 447
teilnehmenden Schilerinnen (219 Jungen und 228 Madchen). Den Teilnehmerlnnen wurden
sechs Fragen gestellt (nach: allgemeiner Zufriedenheit, eigenem Wohlbefinden,
Weiterempfehlung des Projektes, der Methode Theater-Rollenspiel und bewegungsorientierten
Methoden, Praxisbezug und Trainerinnenrolle).

Im Durchschnitt aller Werte gaben die Teilnehmerlnnen ihrem Projekt auf einer Skala von 1 (sehr
gut) bis 6 (ungeniigend) eine 2,24 (Streuweite: 1,66 bis 4,26). Auf die Frage, wie sehr ihnen die
Arbeit mit theaterpdadagogischen Methoden gefallen habe, gaben die Schilerinnen im
Durchschnitt diesen Methoden eine deutlich bessere 1,95 (Streuweite 1,28 — 3,1), wobei die
Jungen sie mit 1,93 etwas positiver bewerten als die Madchen mit 1,98. Beiden Gruppen
erschien diese Moglichkeit zu lernen besonders attraktiv. In den AuBerungen zu offenen Fragen
(z.B.: Welche Ubungen/Spiele/Methoden haben Dir am besten gefallen und warum?) wurde von
den Schilerinnen immer wieder betont, dass sie das Rollenspiel als lebendig und lebensnah
erlebt und sich hier gerne ausprobiert hatten. In einem Mix von unterschiedlichen methodischen
Zugangen in der themenorientierten Projektarbeit gehdrte das Rollenspiel zu den beliebtsten
Methoden.

Es lasst sich schlussfolgern, dass bei einem gut angeleiteten Rollenspiel die Wahrscheinlichkeit,
nachhaltig positive Lernerfahrungen zu machen, signifikant hoher ist als durch weniger aktive
ganzheitliche Methoden.

Die Theaterarbeit ist durch ihr Rollenverstandnis, die kérperbetonte Arbeit, die
Lebensweltorientierung und die Méglichkeit des Probehandelns besonders geeignet,auch in
kurzfristigen Projekten Impulse zu geben fir ein gewaltfreies und respektierendes Miteinander.

" Dauer: ein bis drei Tage; Deeskalationstrainings oder themenorientierte Seminare wie , Schritte gegen

Tritte”/"Lebens Kampf- Kampf Platze"/" Gewaltig viel SpaB” u.a. an den Schulformen: Hauptschule, Realschule,
Gymnasium, Berufschule und Integrierte Gesamtschule.

Seite 11 von 17



Die grundsatzliche Erkenntnis, dass in der Theaterarbeit keine hierachischen Rollen fest
geschrieben sind, beide Seiten im Projekt also Lernende und Lehrende sind, kann in jedes
Impulsprojekt gewaltpraventiven Charakters tbernommen werden. Da wir gemeinsam
Realitaten ausloten und Handlungsalternativen ausprobieren, bleibt der/die Lernende immer
Expertin fur seine/ihre Realitat. Welche Méglichkeiten ihnen zur Verfiigung stehen, mit Arger
und Wut umzugehen, um so der Gewalt etwas entgegen zu setzen, entscheiden sie ganz allein.
In jedem Impulsprojekt lerne ich als Trainer hinzu und bin aufs Neue erstaunt, mit welcher
Vielfalt die Teilnehmerinnen Losungsmaglichkeiten erproben. Angebote machen, Fragen stellen,
neugierig sein und auf den Prozess vertrauen sind auch in der themenorientierten Arbeit
wesentliche Aspekte einer klaren Haltung.

Die Theaterarbeit erkennt — anders als viele andere Formen padagogischer Arbeit - die
Leiblichkeit des Menschen an und geht davon aus, dass der Mensch immer in seiner
Kérperlichkeit der Welt entgegen tritt und durch ihn in dieser erkennbar wird. Immer haben wir
den Kérper und die Stimme bei uns und bilden das Innen fur das AuBen darin ab. Wenn dem
aber so ist, ist leicht erkennbar, wie wichtig ein sensibler und geschulter Umgang mit
K&rpersprache, Gestik, Mimik und der Stimme ist. Wenn wir klar und sicher auftreten, laut und
deutlich sprechen und eindeutig in Ausstrahlung und Aussage sind, werden wir wahr- und
ernstgenommen. Diesen Fundus an Kenntnissen und Methoden aus der Theaterarbeit gilt es in
der Impulsarbeit zu nutzen, um die Prasenz von Kérper und Stimme bewusst werden zu lassen.

Das Erwerben von Wissen, das keiner braucht, kennzeichnet eine pragende Lernerfahrung vieler
Schulerinnen. Schule scheint so zu sein, manchmal ist sie vielleicht sogar so, aber Projektarbeit
sollte nie so sein. Ein zentraler Punkt in der Gewaltprdvention ist der Umgang mit unseren
schwierigen, eckigen Gefuhlen und der Aufbau eines positiven Selbstbildes in Achtung des
GegenUbers. Dazu gehort auch, dass ,Abgrenzungsprozesse” in der Persénlichkeitsbildung
pragende und notwendige Prozesse sind, genauso wie Identifikationsprozesse. Wichtig aber,
dass aus ,,Abgrenzung” nicht ,, Ausgrenzung” werden muss. Wie gebe ich klare und
annehmbare Rickmeldungen? Wie verhalte ich mich, wenn ich mit Grenzen in Beriihrung
komme — meinen oder denen anderer Menschen? Wie lebe ich friedlicher Nachbarschaft mit
jemandem, von dessen Lebensstil und Wertewelt ich mich abgrenze?' Dieses kann nicht
theoretisch vor der Tafel gelernt werden. Es muss an bekannten Gefiihlen und erlebten
Situationen probiert werden, damit es eine Relevanz fir den Alltag bekommt. Kein leicht zu
erreichendes Ziel, aber eins, dass nicht in Frage gestellt werden kann. Die grundsatzliche
Bereitschaft bei den Trainerinnen, mit ihren Teilnehmerlnnen und ihrer Lebenswelt zu arbeiten,
wird durch die Erkenntnisse und Erfahrungen in der theaterpadagogischen Arbeit gefestigt.

Die Lernpsychologie lehrt uns, wie wenig Menschen Erlerntes in handlungsleitendes Wissen
transferieren kénnen, wenn sie es lediglich gehért oder gelesen haben. Die Wahrscheinlichkeit,
dass das Wissen abrufbar abgespeichert und adaquat angewandt werden kann, ist sehr viel
hoéher, wenn der/die Lernende es selbst erkundet und ausprobiert hat. Im Rollenspiel werden die
Lernenden zu Handelnden, zu Aktiven und erfahren ihre Méglichkeiten, wirklich Einfluss zu
nehmen. Sie mussen ihre Zuschauerlnnenrolle und damit ihr Passivsein aufgeben — sie erleben
sich als Gestaltende in ihrem eigenen Leben. Dieses ermutigt und motiviert, nicht mehr Gber sich
entscheiden zu lassen, sondern selbst mitzuentscheiden. Denn dass sie es grundsatzlich kénnen,
haben sie gerade ausprobiert — gerade erfahren. So werden gemeinsam Positivbeispiele erspielt
— manchmal braucht das Zeit, die aber zur besten Zeit im Projekt werden kann.

" Zur Zeit arbeitet der Autor mit dem Kooperationspartner MusikZentrum Hannover in einem

gewaltpraventiven Projekt ,, Die Mischung machts”. HipHop/Rap und Theaterpadagogik treffen sich unter der
Fragestellung ,, Wie leben wir, wie gehen wir mit denen um, die anders leben — was ware ,, Abgrenzung” ohne
LAusgrenzung”?
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Die Theaterarbeit kann mit anderen Methoden kombiniert werden. Im Rahmen des Projektes
.Netzwerk Jugendbildung und Schule” erprobten wir das Zusammenspiel von Methoden der
Theaterpadagogik mit denen der ,Bewegungslehre und Kampfkunst”'™. In der gemeinsamen
Arbeit zeigten sich folgende positive Verstarker:

» Beide Ansatze gehen davon aus, dass das Innen das AuBBen und das AuBen das Innen
beeinflusst. So kdnnen sowohl physische wie mentale Zugangskanale wechselseitig
angesprochen werden, um das ICH, das DU und das WIR zu thematisieren. Im Wechsel der
Herangehensweisen und in der wechselseitigen Verstarkung liegen gro3e Chancen,
Teilnehmerlnnen zu erreichen.

»= Die Kampfkunst kennt den Begriff des ,sicheren Standes und der Kérperspannung”, die
Theaterarbeit den der ,kdrperlichen Prasenz und Sicherheit”. Da wir davon ausgehen, dass
der Gewalt , widerstehen” auch ,wieder stehen lernen” heif3t, wird dieser Punkt von beiden
Seiten tiefgehend und ideenreich bearbeitet.

* |n der Theaterarbeit werden die mentalen, in der Kampfkunst die physischen Elemente
konstruktiver Konfliktarbeit trainiert. , Sein Gegenlber sehen, wahrnehmen, auf ihn/sie
reagieren, flexibel und doch standhaft bleiben und ihn/sie als Partnerin erkennen, der/die
hilft, den eigenen Weg zu finden und nicht als Gegnerln, der/die bekampft werden muss”
ist eine beiden Methoden innewohnende Haltung.

» Beide Methoden verlangen den Agierenden ein Wahrnehmen, Einschatzen der eigenen
Ressourcen und das Haushalten mit eben diesen ab. Das Thema , eigene und fremde
Grenzen” wird sowohl auf der kérperlichen Ebene durch das Anbieten von
Grenzerfahrungen im Kampf sinnlich erfahrbar gemacht wie auch in der konflikthaften
Auseinandersetzung im Rollenspiel ganzheitlich trainiert. Sich seiner kérperlichen und
emotionalen Grenzen bewusster zu sein sensibilisiert die Trainierenden fur einen
sorgsameren Umgang mit sich und anderen im zwischenmenschlichen Miteinander.

Theaterpadagogisch orientierte Gewaltprdvention bietet ein praktisches Feld konkreter
Erlebnisse und zu bewaltigender Anforderungen an mit einem anschaubaren Erfolgserlebnis. Die
im didaktischen Dreieck von Ich, Du und Wir geforderten Bereiche gewaltpraventiver Arbeit
werden aus der Notwendigkeit heraus, ein konkretes Ziel, ein Theaterprojekt, zu realisieren,
thematisiert und nicht innerhalb eines kinstlich erzeugten Lernfeldes. Diese Methodik |&Bt sich
in ihren elementaren Aspekten auch in Impulsprojekten verwirklichen, ihre Mglichkeiten
werden in der Kombination mit anderen Methoden, etwa der ,Bewegungslehre und
Kampfkunst” positiv verstarkt.

" Kooperationspartner war hier IlcanDo — Institut fir Selbstbehauptungs- und Bewegungsschulung, Hannover
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Anhang 1
Theaterpadagogik

Stufen einer Gruppenarbeit
Thomas Heine

Das Theaterspielen ist ein Probe-Spiel mit Rollen. Die Rollen haben mdéglichst einen Bezug zur
Lebenswelt der Teilnehmerlnnen. Die spielerischen Angebote der Teilnehmerlnnen sind positiv
aufzuarbeiten, d.h.: was die Teilnehmerlnnen anbieten, wird in eine Richtung positiv verstarkt,
damit wird die Motivation gesteigert und werden Erfolgserlebnisse vermittelt. Z6gernde werden
ermutigt, vom Angebotenen zu lernen und es nicht als Tat eines/r Konkurrenten/in abzuwerten.

Animationsphase: Lust auf Spiel - Theaterspiel

.Der Therapeut weif3, dass befriedigendes Spiel einer der lebensnotwendigsten und Ich-
Starkendsten Erfahrungsbereiche ist” (Redl 1986, S. 38).

.Kinder brauchen Freirdume, eben die sie mit freiem, ungelenktem, spontanem, nicht
produktivem oder leistungsorientiertem Spiel ausfillen [...]. So kann Spiel Momente der
Problembewaltigung erfassen.” (Bettelheim, 1985, S. 256)

Hier wird eine dem Menschen bekannte Fahigkeit aktiviert und gefordert, die zur
leiblichen Gesundheit unerlasslich ist.

.~ Improvisationsphase:

Gelenktes Spiel durch einen Verlauf mit gemeinsamen Regeln
- Aufeinander eingehen
Ideen und Kreativitat fordern

iﬂertiefungsphase

Sich auf eine Ubung einlassen:
- Konzentriert an einer Sache arbeiten und sich auf die Sache einlassen
@ Hinschauen, zuhdéren, lernen, sich zurtick nehmen und wieder einbringen (Uben)

Auffiihrung ,Zeigen, was wir konnen”

- Gelerntes reproduzieren
- Eine Sache zu Ende bringen

- Erfolg bei anderen haben und diesen positiven Leistungsbeweis annehmen
@ Erfolg auf das Selbstbild wirken lassen

Riickmeldung ,,Was sagt das Publikum”

(2 D (o =

Die Zuschauer sind ein unabdingbarer Bestandteil von Theater. Erst durch die Gruppe der
Zuschauer er6ffnen sich die Bereiche:

- Interaktion aus der Gruppe heraus in einen neuen Raum

Botschaften senden

- miteinander Perspektiven und Realitaten thematisieren

Am Ende:

- Wie verhalt sich das Publikum und was macht die Theatergruppe damit?

Die Pfeile geben die Richtungen der gegenseitigen Beeinflussung der Phasen an.

Thomas Heine, Hannover 2003
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Anhang 2
Leitfaden zur Erstellung eines Theaterstiickes

Thomas Heine

Dieser Leitfaden ist als Gliederung zu verstehen. Zu jedem Punkt der Gliederung ist maglichst
viel zu sammeln von madglichst vielen Personen, um das Spektrum der Meinungen und
Ansichten zu vergréBern.

Thema:
Benenne ein Oberthema und fasse in Stichworten zusammen, was dir alles zu diesem Thema
einfallt.

Quellen, die weiter helfen konnen Eigene Erfahrungen
Erzahltes, Gehortes
Milieubeschreibungen (mdglichst von Menschen, die mit
dem Thema auch in der Wirklichkeit zu tun haben
(Feldforschung))
Tageszeitungen, Zeitschriften
Bucher (Erzahlungen, Romane, Marchen, Sachbucher)
Fotos, Bilder, Lieder

Mogliche Orte: An welchen Orten passiert etwas zu diesem
Thema?
An welchen Orten kann noch etwas zu diesem Thema
passieren?
Wo wahrscheinlich nicht?

Mogliche Charaktere: Haupt- und Nebencharaktere (Name, Alter, Geschlecht, Statur)

Eigenschaften der Charaktere:

Starke Moral Intelligenz Trieb
Weisheit Gefuhl Geschicklichkeit Instinkt
Klugheit Erfahrungen  Kondition Besondere Eigenheiten

Soziales und wirtschaftliches Umfeld der Charaktere:
Beruf Ort sozialer Stand/Einkommen  Sprache
Kleidung Interessen/Hobbys Nationalitat

Handlungsrahmen Beziehungen: Wer kann mit wem?
Was verbindet die Charaktere miteinander?
Wer kann mit wem nicht?
Was trennt die Charaktere voneinander?
Problemkonstellation: Wer handelt gegen wen?
Alleine oder gibt es Gruppen?
Wer kdmpft mit welchen Mitteln?
Sind alle fair?
Wesentliche Eckpunkte der Handlung: Wo gibt es kleine und wo gro3e Veranderungen?
Wo wird gelacht?
Wo wird es spannend?
Warum wird es spannend? (Verwechslung, Verdrehung,
Verzdgerung, Vergessen u.s.w.)
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Ziele: Was will ich mit dem Stlick aussagen?

Zuschauer:  Welche Zuschauer will ich erreichen?
Welche Zuschauer werden das Stiick wahrscheinlich sehen?
In wie weit will ich die Zuschauer an dem Stlick beteiligen?
(Vom Klatschen oder Auspfeifen bis zum Mitspielen oder Spieler ersetzen?)

Viel Spal3 beim Arbeiten — je mehr SpaB es dir macht, desto lebendiger wird es und Theater ist
immer ein bisschen ,das Leben ausprobieren”.

Alles ist ein Vorschlag. Wenn dir noch was Neues einfallt, aufschreiben und wenn dir zu einem
Punkt gar nichts einfallt, lass es einfach weg.

Thomas Heine, Hannover 2000

Seite 16 von 17



Literatur

Batz, Michael: Schroth, Horst (1987): , Theater zwischen Tur und Angel” 18-20tausend,
Hamburg

Bettelheim, Bruno (1985): , Liebe alleine gentigt nicht” 5. deutsche Aufl., Stuttgart
Boal, Augusto (1989): , Theater der Unterdrickten”, Frankfurt a.M.

Brater, Michael; Biichele, Ute; Funke, Erhard; Herz, Gerhard (1989): , Klnstlerisches Handeln -
Die Forderung beruflicher Handlungsfahigkeiten durch kinstlerische Prozesse”, Stuttgart

Essers, llka; Schmitz, Renate (2003): , Kinder-Trainings”, Schwerte

Gesellschaft fur Ausbildungsforschung und Berufsentwicklung e.V. (Hrsg.) (1986): , TIPP-INFO
P&d 1 Kunstlerische Ubungen; ein Weg zur beruflichen Handlungsfahigkeit”, Bonn

Heine, Thomas (1991): ,Integratives Arbeiten in der Sozialpddagogik — am Beispiel: ,Plastisches
Gestalten mit Ton’ und ,Rollenspiel’”, Diplomarbeit, FH Bielefeld

Holler, Bernd (1988): , Berufserziehung durch Kunst”, Munchen
Mettenberger, Wolfgang (1993): , Tatort Theater”, Offenbach/M.
Redl, Fritz (1986): , Kinder, die hassen” 3. Aufl., MUnchen
Thiesen, Peter (1990): , Drauflosspieltheater”, Weinheim, Basel

Wiegand, Helmut, Dr. (Hrsg) (2004): , Theater im Dialog: heiter, aufmupfig und demokratisch”,
Stuttgart

Zum Autor

Thomas Heine, Jahrgang 1964, Dipl. Sozialpadagoge, Deeskalationstrainer (GAV), Multiplikator
im Projekt ,Schritte gegen Tritte”, Trainer im , Projekt Alternativen zur Gewalt”,
Projektbezogenes Arbeiten mit Methoden der Theaterpadagogik; Leiter der Projekte , Starke
Schule” und STARKES HAINHOLZ ", Lehrbeauftragter der Evangelischen Fachhochschule
Hannover (EFH) in den Jahren 2006 und 2007.

Kontakt: Tel: 0511/36 87 168; Mail: thomas.heine@evlka.de, www.diakonisches-werk-
hannover.de

Das Gesamtprojekt , GewaltPraventionsStelle/NW-Courage”: http://www.diakonisches-werk-
hannover.de/netzwerk-courage/index.htm

Erschienen in: Evangelische Akademie Loccum, Juli 2007
http://www.loccum.de/material/bildung/entimon/entimon.html

" STARKES HAINHOLZ wurde 2006 in Miinster ausgezeichnet mit dem Bundespreis ,, Deutscher Férderpreis
Kriminalpravention”.

Seite 17 von 17


http://www.diakonisches-werk-hannover.de/netzwerk-courage/index.htm
http://www.diakonisches-werk-hannover.de/netzwerk-courage/index.htm

	Zeig, was Du zu sagen hast.Gewaltpräventives Arbeiten mit Methoden der Theaterpädagogik
	Theaterpädagogik: situativ, prozessorientiert, positiv, lebensweltorientiert
	Theaterspiel: die richtige Bühne, der Inhalt des Stücks, das Publikum
	Theaterpädagogik ist keine Auftragsarbeit
	Ein Projekt: „DAS HAUS“ 
	Möglichkeiten theaterpädagogischer Methoden in Impulsprojekten
	Thomas Heine
	Leitfaden zur Erstellung eines Theaterstückes
	Thomas Heine
	Thomas Heine, Hannover 2000


	Literatur




